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Scheinbare Geschlechterneutralität und Unangreitbarkeit aufgrund hoher »tech-
nischer« Komplexität sind Machtmittel, die dazu beitragen, dass Finanzmärkte der
gesellschaftlichen Diskussion und demokratischen Kontrolle entzogen werden. Bei
genauerem Hinsehen entpuppen sich gerade Finanzmärkte als Herrschaftsinstru-
ment, das bestehende Ungleichgewichte verschärft und die Geschlechterhierar-
chie noch weiter festigt.

Um den Schleier der scheinbaren Objektivität zu durchbrechen, ist es wichtig,
Finanzmärkte und das internationale Finanzsystem konsequent aus feministischer
Perspektive zu durchleuchten und den Blick auf die Wesenszüge des Systems zu
richten. Die Bewertung und Einschätzung muss auf einer breiten Analyse unter-
schiedlicher Dimensionen beruhen. In den letzten Jahren haben sich Wissenschaf-
terinnen zunehmend diesen Fragestellungen zugewandt.

Es gibt in der Literatur nunrnehr eine Diskussion über die Auswirkungen von
Finanzmärkten - insbesonders Finanzkrisen - auf Frauen. Die Risikoabwälzung
auf die Bevölkenmg und die daraus resultierenden überproportionalcn Mehrflch-
belastungen von Frauen im Zuge der Asienkrise haben die feministische Debatte
über Finanzmärkte angefacht. Der vorliegende Artikel gibt u.a. einen Überblick
über den Stand dieser Diskussion. Die Auswirkungen der Finanzmärkte auf Frau-
en, auch im Zusammenhang mit der sich wandelnden Rolle des Staates, sind je-
doch nur ein Aspekt einer vertieften feministischen Betrachtung.

Darüber hinaus wäre im Zusammenhang mit Finanzmärkten, Liberalisierung
und Börsenpekulation eine Dekonstruktion dieser Begriffe im Hinblick auf ihre
Geschlechtlichkeit ein spannendes Feld. Es liegt die Vennutung nahe, dass es sich
dabei um immanent maskuline Konzepte handelt. Die Schweizer Ökonomin
Mascha Madörin argumentiert, dass Börsen ein utopisches Unterfangen sind «<Han-
del mit der Zukunft«), wobei eine »hochgradig sexualisierte Sprache und machi-
stische Phantasien als Überzeugungsmittel eine sehr große Rolle« (Madörin 2000,
129) spielen. Es gibt mittlerweile einen boomenden Forschungszweig, der sich
mit der »Psychologie der Finanzm;irkte« beschäftigt: llehavioral Finance. Dieser
Ansatz Rihrt aufschlussreiche biologistische Analogien in die Finanzmarktökono-
mie ein. Irrationalitäten auf den Märkten werden dadurch erklärt, dass diese als
evolutorische Prozesse aufgeüsst werden. Die verwendeten Analogien sind be-
zeichnend: »Wie Lebewesen um natürliche Ressourcen kämpfen, so konkurrie-
ren Anlagestrategien um das Kapital.« Es wird u.a. gezeigt, dass sich auf Finanz-
märkten ähnliche Phänornene wie in der Populationsdynamik zwischen Raub-
und Beutetieren beobachten lassen: »Der Anteil der Raubtiere wächst, wenn es
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viele Beutetiere gibt, und schrumpft, wenn sich zu viele Raubtiere die Beute
streitig machen ... « (Hens 2001,29).

Eine psychologische Analyse aus der Geschlechterperspektive sollte darüber
hinaus die Frage nach den tiefenpsychologischen Wurzeln und Motiven der Fas-
zination von Finanzmärkten und Spekulation auf Männer untersuchen. Es gibt
viele offensichtliche Anhaltspunkte. So wird in der Werbungl sichtbar, dass der
Finanzsektor auf der ideologischen, symbolischen und kulturellen Ebene eine große
Rolle spielt. Die Finanzwerbung repräsentiert ein »simples machistisches Welt-
bild«, das die makelnden Männer dadurch überzeugt, indem sie in ihrer Männ-
lichkeit besütigt werden (Madörin 2000, 12R).

1. Wirtschaftliche Globalisierung und Geschlechterverhältnisse

Die bestehenden Geschlcchterverhältnisse determinieren die unterschiedlichen
Effekte von Finanzmärkten und Globalisierung auf Frauen und Männer, gleich-
zeitig aber bewirkt die globale Dynamik eine Verschiebung der Geschlechterver-
hältnisse.

Christa Wichterich betrachtet die gegenwärtige Dynamik aus der Perspektive
sich verändernder Geschlechterverhältnisse und neuer Geschlechterbilder: »Der
Globalisierungsprozess der 90er Jahre konstruierte ein neues Männlichkeitsbild:
den modernen Krieger-Mann. Die Globalisierungskrisen der letzten Jahre haben
die Märkte als Wettbewerbsfelder in Kriegsschauplätze verwandelt: Sieg oder
Untergang. Der smarte starke Mann auf den globalen Märkten ist der high-tech-
gerüstete Spekulant, der Kämpfer im Management, in der IT-Branche und auf
den Finanzmärkten, der weder Konkurrenz noch Risiko scheut« (Wichterich,
2002,2).

Auch Eva Kreisky geht Fragen der Auswirkungen der neoliberalen Denkmu-
ster und Praktiken im Hinblick auf die Geschlechterordnung nach, »!1eoliberalc
Globalisierung ist Geschlechterpolitik schlechthin« (Kreisky 2001, R7). Sie zeigt,
dass es zwar zum Verblassen tradierter patriarchaler Muster kommt, aber gleich-
zeitig eine Re-Maskulinisierung gesellschaftlicher Verhältnisse stattfindet. Laut
Kreisky ist das »Ziel maskuliner Ideologie die Genesung vor-moderner Männlich-
keitsmuster«, allerdings würden frauen~ und glcichstellungspolitische Anliegen »nicht
offen gewalttätig« sondern ideologisch verdeckt blockiert (Kreisky 2001, 88f). Im
Fall der Asienkrise wird aber deutlich, dass neben vielfaltiger Belastung von Frau-
en auch offene Gewalt zur Restaurierung patriarchaler Ideologien ausgeübt wird.
Missbrauch, Prostitution und Frauenhandel, aber auch Vergewaltigung und Mord
an Frauen und Mädchen ne111nen in der Region im Gefolge der Krise zu.2 Die
Asienkrise bringt zum Vorschein, dass wirtschaftliche Globalisierung und wieder-
erstarkende Kontrolle über und Gewalt an Frauen in symbiotischer, wenn auch
widersprüchlicher Beziehung zueinander stehen (Francisco/Sen 2000,1 fl).
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2. Die gegenwärtige internationale Wirtschafts- und Finanzarchitektur
aus der Gender Perspektive

Die zunehmende Macht des Kapitals im gegenwärtigen System wurde durch eine
R.eihe rechtlicher Bestimmungen und institutioneller Vorkehrungen abgesichert,
sowohl auf nationaler als auch auf internationaler und supranationaler Ebene. Ne-
ben zunehmenden Freiheiten fiir private Kapitalflüsse und transnationale Unter-
nehmen sind die Reduktion des Staatssektors, Liberalisierung und die Einftihrung
von privatwirtschaftlichen Prinzipien im öffentlichen Sektor zentrale Elemente
der neoliberalen Wende. Kapitalinteressen üben starken Druck auf die Gestaltung
des Systelns und der Politiken aus. Innerhalb der EU sind die Maastricht Kriterien
und der Wachstums- und Stabilitätspakt oberste Leitlinien der Wirtschaftspolitik.
Restriktive lludgetpolitik, Geldwertstabilität und niedrige Inflation haben gewis-
sennaßen den Status von Verfassungsprinzipien. All dies hat Auswirkungen auf
die bestehende Gender Ordnung. So hat beispielsweise der durch Kapitalmobilität
und Steuerparadiese eingeschränkte Spielraum rur die Steuerpolitik regressive Ver-
teilungswirkungen und vergrößert somit bestehende Ungleichheiten, auch jene
zwischen Männern und Frauen. Ungleichheiten durch gesellschaftlich nonnierte
Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern werden nicht abgebaut, sondern ver-
stärkt. Frauen verlieren in Abschwungphasen relativ mehr, in Bezug auf Einkom-
men, Arbeit und Zeit durch erhöhten Aufwand ftir reproduktive Tätigkeiten, um
geringere öffentliche Leistungen auszugleichen. Zusätzlich bieten öffentliche Si-
cherheitsnetze Frauen weniger Kompensation, da sie am männlichen Familiener-
nährerModell ausgerichtet sind. Diese Zusammenhänge verdeutlichen Gender
spezifische Auswirkungen der derzeitigen einseitigen Ausrichtung an einer stabi-
len Geldpolitik (vgl. Bakker 2002 und Elson 2002). Öffentliches Gegensteuern in
Phasen rezessiver Wirtschaftsentwicklung durch flexible Fiskal- und Geldpolitik
wurde durch rechtliche und politische Maßnahmen erschwert. Die schon wissen-
schatflich widerlegte Theorie der Neutralität des Geldes wird im neuen Mantel
wieder propagiert. lleschäftigungs- und Sozialpolitik müssen sich nach der Celd-
politik richten - die Geldpolitik selbst wird damit zu Verteilungspolitik, die lle-
nachteiligungen verstärkt und Ceschlechterhierarchien verfestigt.

Frauen konsumieren, bedingt durch ihre gesellschaftliche Stellung und überra-
gende Rolle im unbezahlten reproduktiven Bereich, überproportional öffentliche
Dienstleistungen und Transfers. Der gegenwärtige Trend zum Down-Sizing des
öffentlichen Sektors trifft daher überwiegend Frauen und fiihrt zusätzlich zu einer
Auslagerung öffentlicher Aufgaben in den privaten Bereich, wo sie mehrheitlich
von Frauen wahrgenommen werden.

Die gegenwärtige Wirtschafts- und Finanzarchitektur ist durch drei Bias ge-
kennzeichnet, die bedeutende Gender Tmplikationen haben. Diese drei llias ver-
hindern, dass gesellschaftliche Ziele, wie Armutsabbau und Nicht-Diskriminie-
rung die Ausrichtung der Makroökonomie bestimmen (vgl. Elson/Catagay 2000
und Elson 2002).

• D~flations-Bias: Die gegenwärtige einseitige Ausrichtung der makroökonomi-
schen Politik an Geldwertstabilität mit niedrigen Inflationsraten und eine Poli-
tik der Reduktion der öffentlichen Ausgaben und Steuern fiihren dazu, dass
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Beschäftigung und Wachstum unter ihrem Potential bleiben. Diese Politik inl
Interesse des Privatkapitals impliziert negative Effekte, die überwiegend von
Frauen getragen werden.

• Männlicher Ilrnährer-Bias: Die gegenwärtige Orientierung von Beschäftigungs-
politik und sozialen Sicherheitsnetzen am Modell des männlichen Alleinver-
dieners mit der impliziten Annahrne, dass Frauen und Kinder von ihm versorgt
werden, fuhrt zu diskriminierenden Effekten öffentlicher Politik. Frauen, die
oft informelle, schlecht bezahlte Arbeit, Teilzeitarbeit oder prekäre Arbeitsver-
hältnisse haben, erlangen dadurch geringere Ansprüche auf öffentliche Leistun-
gen. Gefragt wäre eine Orientienmg an einer ausgewogenen Balance zwischen
bezahlter und unbezahlter Arbeit, Anspruchsberechtigung auch durch Tätig-
keiten im Bereich der Care Economy und qualitativ hochwertige, familien-
freundliche Jobs sowohl rur Männer als auch fur Frauen.

• Prillatisienmgs-Bias: Der gegenwärtige Trend zur Privatisierung öffentlicher
Dienstleistungen fUhrt zu weiterem Wachstum des Finanzsektors. Qualität und
Umfang der Leistungen sinken, die Verwaltungskosten steigen enorm und die
Leistungen hängen auf Gedeih und Verderb von der Entwicklung der Finanz-
märkte ab. Leistungsansprüche bestehen nur mehr fUr jene, die es sich leisten
können.

3. Begriffsverwirrungen und ineffiziente Finanzmärkte

Der empirischen Evidenz zum Trotz wird noch immer davon gesprochen, dass
liberalisierte Finanzmärkte ein Optirnum an Efilzienz sicherstellen. »Effizienz\\ wird
in diesem Zusanmlenhang in einem unzulässig verkürzten und offensichtlich Gender
blinden Verständnis verwendet (Elson 2002). Wertvolle Ressourcen, die nicht am
Markt gehandelt werden, fiir das effiziente Funktionieren von Wirtschaft und
Gesellschaft aber essentiell sind - wie die unbezahlte, vorwiegend von Frauen
geleistete Arbeit - werden nicht berücksichtigt. Das führt dazu, dass beispielsweise
die Überbeanspruchung der Zeit von Frauen, als potentielle Quelle von Inefilzi-
enzen keine Beachtung findet. Abgesehen davon, dass hier diskriminierende an-
drozentrische Interpretationsmuster zutage treten, verdeckt diese Sichtweise wich-
tige Zusammenhänge.

Auch Frauen können nicht unbegrenzt als Auffangnetz strapaziert werden. Die
Überbelastung von Frauen kann eine Reihe von negativen Externalitäten nach
sich ziehen, die sowohl reale Märkte als auch Finanzmärkte betreffen. Beispiele
nir derartige negative Externalitäten sind weniger Ausbildung fUr Kinder und sin-
kende Qualität der Versorgungslcistungen. Das hat negative Konsequenzen rur
das Bildungsniveau und die Erweitenntg Inenschlicher Fähigkeiten und damit ne-
gative Effekte auf die Produktivität des Landes. Die Verlagerung hin zur unbe-
zahlten Care Econorny reduziert überdies die Nachfrage auf dem Markt und bremst
damit die Erholung nach einer Krise (Staveren, 9f).

4. Ungleiche Ausgangsvoraussetzungen werden weiter verschärft

Die zunehmende Globalisierung fUhrt zu neuen gesellschaftlichen I3mchlinien.
Einige wenige profitieren vom derzeitigen System auf Kosten der überwiegenden
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Mehrheit. Wenn im folgenden von »den Frauen~<die Rede ist, muss mitbedacht
werden, dass es auch zu einer zunehmenden Ausdifferenzierung innerhalb der
Geschlechter kommt. Die überwiegendc Mehrheit der Frauen tdgt zusätzliche
Lasten während eine kleine Gruppe von gut gebildeten und »flexiblen« privile-
gierten Frauen von dcm rnänner-dominierten System profitieren. Allerdings ist
ihnen dies auch nur möglich, weil sie auf die wieder wachsende Zahl von »He-
Dienerinnem zurückgreifen können, die zu schlechten Arbeitsbedingungen, bei
geringer Entlohnung und oft illegal beschäftigt die Arbeiten im Reproduktions-
bereich übernehmen.

Bezüglich Einkommens- und Verrnögensverteilung besteht weiterhin eine ra-
dikale sozio-ökonomische Asymmetrie: Frauen fließt gerade 10%, des weltweiten
Einkommen zu, obwohl sie ein Vielfaches an Arbeit, vor allem auch an unbezahlter
(hiervon 70%), leisten. Bei der Besitzverteilung ist das Missverhältnis noch eklatanter:
Frauen verfUgen hier gerade über 1% des weltweiten Landbesitzes bzw. über 0,9R %
des Vermögens (UNDP 1995). Das heißt, die Eingangsvoraussetzungen, um auf
den Finanz- und Kapitalmärkten als relevante Akteurinnen teilzunehmen sind
schlecht. Es zeigt sich darüber hinaus, dass Frauen nicht nur bei den Eintrittsvor-
aussetzungen benachteiligt sind, sondern dass das Finanzsystem im Ergebnis die
bestehenden Ungleichheiten noch verstärkt: über das Engagement auf den Fi-
nanzmärkten vergrößert sich die Schere bei Vemlögen und Einkornmen noch
weiter, da die Möglichkeiten auf den Finanzmärkten gerade mit großen Kapital-
summen besonders gut ausgenutzt werden können. Darüber hinaus entzieht sich
dieses Kapital im Vergleich zu Einkornmen aus unselbständiger Erwerbs6tigkeit,
der vorrangigen Einkommensquelle ftir Frauen, weitgehend der Besteuerung.

Nicht nur bei den Anlagemöglichkeiten auf den Finanzmärkten zeigen sich
eklatante Unterschiede, sondern auch bei den Möglichkeiten, Geld aufzunehmen.
Die geringeren Einkommen und oft nicht vorhandenen Vermögenswerte zur
Absicherung von Krediten stellen sich fur Frauen als große Hürden beim Zugang
zu Kapital dar. Diese Asymmetrie zeigt sich insbesondere in änneren Ländern
besonders stark. Studien zeigen (vgl. Staveren), dass Finanzrnärkte ebenso wie an-
dere Märkte durch Segmentierung und irrationale Verzerrungen gekennzeichnet
sind, die große Nachteile fur Frauen mit sich bringen, da der Zugang zu Krediten
erschwert und die Kosten erheblich erhöht werden. Die Gründe Hir diese Verzer-
rungen zuungunsten der Frauen liegen oft in Vorurteilen begründet, Frauen wer-
den beispielsweise als risikoreicher eingestuft und steigen bei Verhandlungen über
die Kreditkonditionen schlechter aus. Weitere irrationale Vorurteile, wie jenes,
dass Frauen weniger Fähigkeiten zu wirtschaftlichem Erfolg haben, fuhren zu ei-
ner schlechteren Bewertung von Investitionsvorhaben von Frauen und damit zur
Ungleichbehandlung bei Kreditwünschen. Ganz im Gegensatz zu diesen Diskri-
minierungen auf den Kreditmärkten zeigt sich aber, dass Frauen tendenziell eine
höhere Rückzahlungsquote als Männer aufweisen. Frauen haben tendentiell ein
anderes Investitionsverhalten und sind risikoaverser. Nach rationalen Kriterien
müssten also Frauen eigentlich bessere Bedingungen bei der Aufnahme von Kre-
diten bekommen. Das ist aber nicht der Fall - ein weiteres Beispiel fur den My-
thos der Markteffizienz und -rationalität.
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5. Internationale Finanzkrisen auf dem Rücken der Frauen

Die Liberalisierung der Finanzmärkte ist ein wesentlicher Faktor fur die steigende
KrisenanEiIligkeit weltweit. Die häufigen internationalen Finanzkrisen der letzten
Jahre bringen enorme wirtschaftliche und soziale Kosten mit sich. So auch in
Südostasien, wo insbesonders der Internationale Wähmngsfonds (IWF) und die
Weltbank in den 90 Jahren Druck auf die Länder ausgeübt haben, ihre Finanzsy-
steme zu öffnen und den Kapitalverkehr zu liberalisieren.

Die Entwicklungserfolge der letzten zwei Jahrzehnte vor der Asienkrise wur-
den innerhalb weniger Monate zunichte gemacht. In einigen Fällen kam es zu
einer Verdreifachung der Arbeitslosenrate und einen Verfall der Reallöhne unI
mehr als 40%. Millionen von Leuten verfielen der Arnmt, 40 Mio in Indonesien,
6,7 Mio in Thailand und 5,5 Mio in der Koreanischen Republik (Aslanbeiguil
Summerfield 2000, 85).

Untersuchungen über die Auswirkungen der Finanzkrise in Südostasien zeigen
(vgl. z. B. Singh/Zammit 2000, Lim 2000, Aslanbeigui/Summerf"ield 2000, Flo-
ro/Dymski 2000), dass es vorrangig Frauen sind, die überproportional und in viel-
facher Weise die Bürden der Krise zu tragen haben: Frauen werden als erste ent-
lassen, ihre Löhne t:Jllen überproportional, vor :Jllem Mädchen werden frühzeitig
aus der Schule genommen, Kinderarbeit, Armut sowie häusliche Gewalt und Pro-
stitution nehmen zu."

Darüber hinaus erhöht sich tlir Frauen die unbezahlte reproduktive Arbeitslast
im Haushalt und in der lokalen Gemeinschaft. Frauen befinden sich in einer Zwick-
mühle, da sie zusätzlich noch zum Haushaltseinkommen beitragen müssen, oft
unter äußerst schlechten Arbeitsbedingungen und schlechter Entlohnung. Neben
dem starken Rückgang der Reallöhne und steigenden Lebensmittelpreisen sind
Frauen mit Schuldenrückzahlung und abnehmenden Möglichkeiten der Kreditauf-=-
nahrne konfrontiert. All diese Faktoren tragen dazu bei, Frauen unter zusätzlichen
Stress und Zeitdruck zu setzen. Allerdings wird dennoch von ihnen erwartet, stark
zu sein, und die Auswirkungen der Finanzkrise aufMänner, die unter Umständen
durch den Vedust des Arbeitsplatzes depressiv und aggressiv werden, zu absorbieren
und abzufangen. In Korea wurde dazu von Seiten der Regierung sogar eine an
Frauen gerichtete Kampagne unter dem Motto »Get yaur husband encrgized« lan-
ciert (Singh!Zammit 2000). Es ist keine ähnliche Aktion bekannt, die zur Unter-
stützung der im Zuge der Asienkrise mehrfach zusätzlich belasteten Frauen aufruft.

Im Gefolge der Asienkrise ist auch die Migration stark angestiegen, wobei der
Anteil der emigrierenden Frauen höher ist als jener der Männer (Young 2002,
41). Die Überweisungen von - legalen und illegalen - Migrantinnen sind eine
wichtige Einkommensquelle und eine nicht unbedeutende Deviseneinnahmequelle
fur die betreffenden Staaten. Der Anstieg des Handels von Frauen und Kindern in
die Prostitution, die globale Sex-Industrie und der zunehmende Organhandel als
Schattenseiten der Asienkrise werden kaum in diesem Zusammenhang wahrge-
nommen. Y oung 2000 (44f) betont, dass dies nicht nur als ein moralisches, ethi-
sches und! oder als ein Problem organisierter Kriminalität angesehen werden darf.
Auch die Rolle des IWF und der Weltbank, deren Politik und Konditionalitäten
die Krise noch verschärften, darf im Zusarnmenhang mit diesen eklatanten Frau-
enrechtsverletzungen nicht außer acht gelassen werden.
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Nicht nur im Gefolge der Asienkrise tritt diese zunehmende Fonn patriarcha-
ler Herrschaft über Frauen zutage. Abgesehen davon, dass sexuelle Gewalt gegen
Frauen weltweit zunimmt, stieg beispielsweise auch im Gefolge der Russlandkrise
der internationale Frauen- und Kinderhandel sowie der Menschenschmuggel -
alles äußerst lukrative Geschäfte - enonn an.

Es würde zu kurz greifen, die vielGltigen Auswirkungen auf Frauen nur anein-
anderzureihen. Vielmehr sind all dies Puzzleteile eines rnassiven Umbaus der Ge-
schlechterverhältnisse. Unter dem Titel »Die maskuline Ethik des Neoliberalis-
mus« kommentiert Eva Kreisky: »Die neuen Global Players in neoliberalen
Gewaltzusammenhängen, ihre willt:ihrigen Agenten in Staatsapparaten, >Transna-
tionalität< in Gestalt von Wirtschafts- und Staatskriminalität oder von mafiokrati-
schen Verbindungen und Unternehmensstrukturen, ihre korrupten Komplizen in
Polizei und Justiz, die realen wie virtuellen Krieger der NATO wie paramilitäri-
sches Bandenwesen usw. bilden ein komplexes Ensemble auffällig maskuliner Fi-
guren, die als rezente >Tranformationsagenten< an Bedeutung zuzulegen schei-
nen.« (Kreisky 2001, 87f)

Die mit der Globalisierung verbundenen Entwicklungen unterminieren die
Möglichkeiten vieler Frauen, als autonome Akteurinnen zu handeln. Saskia Sas-
sen zeigt in ihrem Artikel »Countergeographies of Globalization: The Feminiza-
tion of Survival«, dass das Wachstum verschiedener »alternative j!lobal circuits«4 -
wie illegaler Frauen- und Kinderhandel für Prostitution und Arbeit, Export von
Frauen zur Verheiratung, als Krankenschwestern und Haushaltshilten sowie irn
Gegenzug die steigenden Überweisungen von dem Emigrantinnen an ihre Hei-
nlatländer - eng mit der Dynamik der wirtschaftlichen Clobalisierung verbun-
den ist. Diese global drcuits nennt Sassen COlmte~t!eo,t!raphies C!.f Globalizatiotl. Sie
sind direkt oder indirekt rnit Schlüsselelementen der Clobalisierung verbunden,
obwohl dies oft nicht so gesehen wird. Darüber hinaus schat1i:die Globalisierung
das Umfeld und die Infrastruktur fiir diese alternatilJe circuits. Wirtschaftliche Bedin-
gungen, wie jene im Gefolge der Finanzkrisen, lümlich steigende Arbeitslosig-
keit, Zunahme an Armut, Schließung einer großen Anzahl von auf den lokalen
Markt orientierten Unternehmen in oft traditionellen Bereichen, die Förderung
von exportorientiertern Wachstum, Einschnitte bei den Sozial ausgaben der Regie-
rungen sowie hohe Staatsschulden sind dafür wichtige Bedingungen. Sassen zeigt,
dass es eine system-immanente Verbindung zwischen diesen Bedingungen und
den alternative drcuits gibt. Es handelt sich nicht nur um kriminelle und illegale
Aktivitäten, sondern oft sind diese im Interesse der Staaten und werden von Re-
gierungsseite gefordert. So sind beispielsweise Tourismus und Unterhaltungsin-
dustrie, die beide in engem Zusammenhang mit der Sex-Industrie stehen, wichtige
Wachstumssektoren.

6. Kontraproduktive »Krisenbekämpfung«

Obwohl die Asienkrise andere Ursachen hatte als die Schuldenkrise der 80er Jah-
re, wurden von Weltbank und IWF die gleichen Instrumente zur Bekämpfung
der Krise angewandt, nämlich Strukturanpassungsprogrannne mit restriktiver Geld-
politik und kontraktiver Fiskalpolitik, begleitet von Restrukturierungen im Fi-
nanz- und Unternehmcnssektor, Abschaffung von Monopolen, Handelsliberali-
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sierung, Privatisierung und Abschaffilng von öffentlichen Beihilfen. Im Gefolge
dieser Politiken verschärfte sich die Asienkrise dramatisch (vlg. Stiglitz 2000).

Wie bereits in den 80er Jahren in Afrika und Lateinamerika zeigt sich, dass die
Stabilisierungs- und Strukturanpassungsprogramme nicht Gender-neutral wirken,
sondern irn Gegenteil, bestehende Gender Ungleichheiten noch verschärfen (As-
lanbeigui/Swnmerfie1d, 2000, 85). Die zur Bekämpfung der Krise verordneten
Strukturanpassungsprogramme (SAPs) von Seiten der Internationalen Finanzinsti-
tutionen trugen dazu bei, dass öffentliche Leistungen, wie Lebensmittelzuschüsse,
Gesundheitsleistungen, Ausgaben für Bildung ete. oft drastisch gekürzt werden,
was wiederum primär zu Lasten von I'rauen geht. Eine Reihe von Studien (Cor-
nia/J oUy/Stewart, 1987, Commonwealth Secretariat, 1989, Beneria/Fddman, 1992,
Floro, 1994) dokumentieren die negativen Verteilungseffekte von SAPs, die zu
erhöhter Einkommensdisparität, Tendenz zu sozialer Polarisierung und Verschie-
bungen in der Ressourcenkontrolle gefiihrt haben (vgl. Beneria, 1995, 1828). Die
Gender Dimensionen der Strukturanpassungskosten reichen von der Intensivie-
rung der Frauenarbeit in Haushalt und Beschäftigung bis zur Unterbrechung der
Kinderschulzeiten, vor allem die der Mädchen (Beneria, 1995, 1829). Elson kon-
statiert, dass der »verborgene Stabilisierungsfaktor« die Fähigkeit der Frauen ist,
durch mehr Arbeit und »Krisernnanagement« die Schockwirkung der SAPs zu
absorbieren (Elson, 1993, 241). Diese Konsequenzen decken sich frappant mit
den Gender Auswirkungen von Finanzkrisen.

Für den Prozess, der besonders Frauen in Zeiten ökonomischer Krisen die Ver-
antwortung nir die Überlebenssicherheit aufbürdet, prägt Young (2002) den Be-
griff »Feminisierung der Menschlichen Sicherheit«. Frauen sind zwar einerseits Opfer
der globalen Umstrukturierungsprozesse und Finanzkrisen, andererseits tragen aber
gerade Frauen zum Überleben ihrer Familien und Gemeinden bei und sind so die
handelnden Akteurinnen, die überhaupt ein Überleben der krisengebeute1ten
Regionen rnöglich machen.

7. Risikoabwälzung und Frauen als Auffangnetz

Finanztransaktionen sind risikobe1aden. Für diese Risiken existiert keine objekti-
ve Wahrscheinlichkeitsverteilung. Zeiten wirtschaftlichen Aufschwungs führen zu
übemläßiger Risikofreudigkeit und finanzielle Vermögenswerte werden überbe-
wertet. Irgendwann führt die zunehmende Kluft zwischen finanziellen Werten
und realen Renditen zu einer subjektiven Reevaluierung der Risiken und die
Papiere werden verkauft. Aufgrund von Herdenverhalten beschleunigt sich die
Bereitschaft zu verkaufen und das erhöht die Risikowahrnehmung weiter. Damit
eröfiilet sich der Weg in eine Krise. Der plötzliche Wertverfall verursacht Panikver-
käufe und bringt im Gefolge das ganze instabile Systern zu Fall. (Elson 2002, 2St)

In Schwierigkeiten geratene Banken und Finanzintemlediäre tragen jedoch selten
die Kosten der übergroßen Risikofreudigkeit. Regierungen und Internationale
Finanzinstitutionen (IFls) intervenieren, um »Vertrauen wiederherzustellen« und
engagieren sich beim Bail Out von Banken und anderen Finanzdienstleistern. Mit
dieser »Auffangpolitik\\ wird erhöhtes Risikoverhalten in Zukunft gefOrdert. Zah-
len bezüglich Bail Outs von Banken nach Bankenzusammenbrüchen während der
letzten 20 Jahre verdeutlichen die enornlen Kosten, die auf die Gesellschaft über-
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wälzt werden: 9'K, des BIP in den Entwicklungsbndern und 4% des 13IP in den
entwickelten Ländern (Caprio/Honohan, zitiert in: Elson 2002, 29).

Es zeigt sich, dass die Risiken der liberalisierten instabilen Finanzmärkte nicht
von den - fast ausschließlich männlichen - Finanzmarktakteuren und Profiteuren
getragen werden, sondern von der Gesellschaft: und einzelnen Individuen, insbe-
sonders Frauen. Elson (2002) spricht von »downloading risks to the kitcherl«. Das 120
Mrd. $ Hilfspaket, das einherging mit den die Souveränität der Regierungen ein-
schränkenden Bedingungen der Strukturanpassungsprogramme wurde nicht zur
Reduzierung von Annut und Arbeitslosigkeit eingesetzt, sondern zur Kompensa-
tion der Verluste der ausländischen institutionellen Investoren (Sassen 2002, 7f). 5

Elson/Catagay (2000, 1355) bemerken zusanunenL1ssend: »Creditors were in elfrct
>bai/cd out< while poor womcn acted as uflpaid provisioners of last resort.«

8. Feministische Perspektiven einer neuen internationalen Wirtschafts-
und Finanzarchitektur

Irn Gefolge der Asienkrise 1997 kam es zu einer breit geftihrten Debatte über die
Unzulänglichkeiten des derzeitigen internationalen Finanzsystems.6 Darin ging es
allerdings meist nicht um eine gnmdlegende Kurskorrektur in Richtung einer
internationalen Finanzarchitektur, die soziale Entwicklung und Geschlechterge-
rechtigkeit fOrdert, sondern im wesentlichen um marginale Kurskorrekturen zur
»Verbesserung« und Stärkung des derzeitigen Systems. Auch etwas weitergehende
Diskussionsbeiträge, wie z.B. die Einflihrung von Kapitalkontrollen, einer inter-
nationalen Debt Insuranee Ageney, einem internationalen Gerichtshof fiir staatliche
Schuldner und Steuern auf kurzfristige Kapitaltransaktionen (Tobinsteuer) oder
die Einführung einer »World Financial Authority«1 zeichnen sich dadurch aus,
dass die Gender Dimension außer acht gelassen wird. Mittlerweile ist die gesarnte
Diskussion wieder abgeflaut und der Refonnwille weitgehend verebbt.

Hier soll kein Alternativmodell zur Gestaltung der internationalen Finanzar-
chitektur präsentiert, sondern nur einige Prinzipien als Basis fiir einen Refoml-
prozess abgesteckt werden:
• Der Prozess zur Neugestaltung der intemationalen Finanzarchitektur ist demo-

kratisch, repräsentativ, partizipativ und oHen zu gestalten.
Allerdings stellt ein demokratischer Prozess per se noch nicht sicher, dass die
Gender Perspektive und Anliegen von Frauen auch ausreichend Berücksichti-
gung finden. Frauen sind zwar in vielfaltiger Weise betroffen, aber ihr Einfluss
auf die Gestaltung bzw. RefonTl des internationalen Finanzsysterns ist derzeit
minimal. Es ist daher von großer Bedeutung, dass Frauen und Frauen-NGOs
Raum für aktive 13eteiligung an der Reformdiskussion gegeben und strukturell
sichergestellt wird, dass ihre Beiträge auch umgesetzt werden.

• Die neue intemationale Finanzarchitektur sollte repräsentativer, partizipativer
und inklusiver sein (Aslanbeigui/Summerfield 2000,96). Verbesserte Transpa-
renz und R.echenschaftspt1icht sind essentielle Elemente. Das System muss lau~
fende demokratische Kontrolle ermöglichen.

• 13eim Aufbau einer neuen internationalen Architektur sind aus der Genderper-
spektive jedenfalls folgende drei Bias zu venneiden, die das System aus Sicht
der meisten Frauen sehr unsicher machen (vgl. Abschnitt 2 und Elson 2002):

Kurswecbsel311llll2
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Deflations-Bias, nünnlicher Ern~ihrer-Bias sowie Privatisierungs- bzw. Kom-
modifizi erungs- Bias.

• Es muss ein offener Diskurs über Finanzpolitik und Sozialpolitik geführt wer-
den: private Finanzinvestoren haben derzeit eine »Exit Option« und daher kei-
ne Anreize, am öffentlichen Diskurs rnit anderen gesellschaftlichen Akteuren
teilzunehmen. Es ginge grundsätzlich darum, Finanzinstitutionen und -akteure
wieder in den politischen Interessensausgleich zu integrieren. Ein bisher ver-
nachlässigtes Argument für Kapitalverkehrskontrollen ist, dass Finanzinstitutio-
nen damit mehr Anreize hätten, sich an der gesellschaftlichen Diskussion zu
beteiligen. (vgl Elson 2002, 35)

• Die Politik des IWF und der Weltbank ist zunehmend auf die Erhaltung von
Bedingungen ausgerichtet, die den Interessen internationaler Finanzunterneh-
men dient. Die neue Finanza.rchitektur rnuss sicherstellen, dass die Interessen
der weniger wohlhabenden Mehrheit der Menschen und insbesonders auch
der Frauen Priorität haben, dass dem F'inanzkapital klare Grenzen gesetzt und
Alternativen zur Bail-Out Politik gefunden werden.

Des öfteren ist das Argument zu hören, dass von einer Politik, die stabiles, nach-
haltiges Wachstum, Reduktion von Instabili6ten, Ausbau öffentlicher Dienstlei-
stungen, Vollbeschäftigung etc. sicherstellt, alle profitieren, insbesonders aber auch
Frauen, da sie ja von Instabilitäten, Reduktionen öffentlicher Leistungen etc. be-
sonders betroffen sind. Dies wäre eine notwendige, aber keineswegs hinreichende
Politik. Um bestehende Gender Disparitäten abzubauen, bedarf eS darüber hin-
ausgehender Anstrengungen.

Ein anschauliches Beispiel ist die u.a. von ATT AC geforderte Einführung der
Tobinsteuer. Diese Steuer aufDevisentransaktionen zur Reduktion der kurzfristi-
gen spekulativen Kapitalbewegungen, die im wesentlichen auf eine Stabilisierung
des Systems abzielt, ist aus feministischer Perspektive ambivalent zu beurteilen.
Wenn das ultimative Ziel eine Umgestaltung des Systems in Richtung mehr Ge-
schlechtergerechtigkeit ist, kommt es nicht nur darauf an, Finanzmärkte zu stabi-
lisieren. Entscheidend ist, welche transformierende Wirkung diesen Instrumenten
zukommt. Um mit der Tobinsteuer mehr als eine Systemstabilisierung zu errei-
chen, ist die Frage der Verwendung der Steuereinnahmen von zentraler Bedeu-
tung. Im Sinne einer Umgestaltung des Systems darf die Verwaltung der Gelder
keinestllls einer der Institutionen der bestehenden internationalen Finanzarchi-
tektur übertragen werden. Es ist sicherzustellen, dass die Verwaltung der Gelder
demokratisch legitimierten und kontrollierten Institutionen obliegt und dass die
Entscheidung über die Verwendung der Gelder von jenen getroffen wird, die die
Hauptlast der negativen Auswirkungen des derzeitigen Systems trageil.

In der Diskussion über Alternativen und Reforn1en sind sowohl die große Per-
spektive als auch kleine Schritte notwenig. Einige »kleine Schritte«, die auch in
der Literatur aus der Cender Perspektive diskutiert werden, wären beispielsweise
die bereits erwähnte Steuer aufDevisentransaktionen, Schuldenstreichungen, Er-
höhung der öffentlichen Gelder in der Entwicklungszusammenarbeit, eine konse-
quente Analyse der öffentlichen Budgets aus der Gender Perspektive (»Frauen
bzw. Gender-Budgets«) (vg1. BucHender et a1. 2002), das Recht auf die Einfiih-
rung von Kapitalverkehrskontrollen (Singh/Zanunit 2000 und Elson 2002, 32)
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und eine bessere Verteilung der Kosten von uneinbringbaren Schulden zwischen
internationalen Kreditoren und Schuldnern in Entwicklungsländern.

Darüber hinaus haben auch bereits »klassische« Forderungen, wenn es um die
Frage von mehr Gendergerechtigkeit geht, hier ihren Platz. Allerdings sind diese
durchwegs bescheidene Zwischenschritte:

Rekrutierung von Frauen in wichtige Entscheidungspositionen:
In Weltbank und Internationalem Währungsfonds sind Frauen marginal ver-
treten, knappe lO'){, der Managementebene sind mit Frauen besetzt (Staveren,
3). Allerdings ist eine bessere Repräsentation von Frauen in entscheidungsrele-
vanten Positionen im internationalen Finanzsystem zwar eine notwendige, aber
keineswegs eine hinreichende Bedingung fiir mehr Gender-Gerechtigkeit. Eine
bessere Frauenquote wird das System nicht grundlegend verändern und es ist
auch nicht unbedingt sichergestellt, dass sich die Qualität der Politiken dadurch
ändert.
Eine ausreichende finanzielle Ausstattungjener Organisationseinheiten, die sich
rnit Gender und Frauen Aspekten beschäftigen, als ein Beitrag dazu, dass die
Politiken im Sinne von mehr Cender-Gerechtigkeit ausgerichtet werden.
Die Entwicklung von Gender disaggregierten Indikatoren und entsprechende
Datensammlung sowie deren periodische Veröffentlichung.
Für eine durchgängige Berücksichtigung der Cender Perspektive und Situation
von Frauen in den Politiken der IFIs reicht allerdings ein internes Gender-
Monitoring nicht aus. Transparenz sowie Konsultation und laufender Dialog
mit Frauen, Frauen-NCOs und Frauen-Finanzinstitutionen (z.B. Frauenban-
ken) müssen selbstverständlicher Bestandteil der laufenden Arbeit der IFIs sein.

Aus feministischer Perspektive wird deutlich, dass es einer radikalen Demokrati-
sierung der Finanznürkte und -institutionen bedarf Die Analyse der zusammen-
hänge und die Demaskierung des mythenumwobenen Finanzsektors - Mythos Ra-
tionalität, Effizienz und Mythos Cender-Neutralität - sind ein erster notwendiger
Schritt.

Anmerkungen

1 Etwa der Spot »Best of fond", der Erste Bank oder »Der Investor als figer« der RaiIJeisen Bank.
2 In Indonesien etwa wurde die chinesische Minderheit zunehmend Zielscheihe von Gewalt, illS-

besonders hauen; zahlreiche Vergewaltigungen (Aslanbeigui/Sultlltlerfield 2000,91) und Morde
(Francisco/Sen 2000) an frauen sind im Zuge der erhnisehen Spannungen begangen worden.

3 Generell ist es schwierig, ein genaues Bild zu bekommen, da ofi: eine Gender-spezifische Auf;chliis-
sdung der Daten fehlt. Und überdies sagen Statistiken ofi: wenig über die Feinheiten der Gender
Disparitäten aus. AslanbeiguilSummerfield (2000) haben vorhandene Datenquellen f!.ir 1997/98
ausgewertet, hier illustrativ einige Arbeitsmarkrzahlen: In Indonesien WarCn 46% der Arbeitslosen
frauen, obwohl sie nur etwas mehr als ein Drittel der Arbeitskr:ifte ausmachen, in Thailand hat-
ten Frauen einen Anteil vOn SO bis 60% dlT Arbeitslosen. In Korea machten frauen 75% dlT
entltlutil,,'ten Arheitskdtte aus, in der Gruppe der 15-19 j:ihrigen sank die Beschäfi:igung der frauen
um mehr als 20%, verglichen mit rund minus 9% bei den Mannern. Von den Regierungen im-
plementierte Aulfangprogramltlc berücksichtigten aber diese Gendcr Disparitäten nicht und kamen
mehrheitlich Männern zugute. Daren für die Philippinen sind bei Lim (2000) zu finden, wobei
sich zeigt, dass die Arbeitszeit der Frauen sowohl im bezahlten als auch im unbezahlten Bereich
gestiegen ist, während Manner durch Unterbesch,iftigung und Arbeitslosigkeit mehr »Freizeit«
haben. Es zeigt sich eine Tendcllz zu '>überarbeitetelH Frauen und »unterbeschäftigteJH M:innern.

Ku"weL"h.d 312002
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4 Sassenverwendet im Deutschen den Begriffgrenzübersehreitende Netzwerke.
S Nebcn dem Effekt, das das Bail Out von Unternehmen ,kren Risikofreudigkeit erhöht und die

Kosten den Steuerzahlcrlnnen und vennehrten Arbeitslosen aufbürdet, tragen insbesonders Frau-
en die Last durch zusätzliche unbezahlte Arbeit, die ein Weitedimktionieren von familie und
Gemeinde erst ermöglicht. Die überwiegend weibliche Care Economy kompensiert also die über-
wiegend männliche Suche nach Profitcn in den Finanzrn'irkten.

6 Aus der f'ülle der Literatur sei hier beispielhaft auf EichcngrcCll (1999) verwiesen, der neben
eigenen Vorschlägen eine knappe Zusammenschau der wichtigsten Vorschläge und Themen der
Debatte liefert. Eine Diskussion einiger Debattenbeirdge aus der C;ender Pespektive findet sich
bei Aslanbeigui/Summerfieid (2000).

7 Siehe Vorschlag von Eatwell/Taylor (199H): Die World Financial Authoriry sollte systemische
!tisken managen und sowohl finanzielle als auch soziale Zielsetzungen, wic hohe Beschäfi:igungs-
und Wachstumsraten verfolgen.
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